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Am 4. (16.) November dieses Jahres verlor die 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften zu St. 
Petersburg in dem Akademiker wirklichen Staatsrath 
Schiefner durch den Tod ein Mitglied, das, wie wenig 
andere, wegen seiner persönlichen Eigenschaften von 
zahlreichen Freunden und Bekannten geliebt und ge­
schätzt und durch seine wissenschaftlichen Arbeiten 
im In- und Auslande bekannt und geachtet war.

Franz An ton Schiefner, geboren am 6. Juli 1817 
in Reval, war der Sohn eines Kaufmannes, der als un­
bemittelter junger Mann aus Böhmen ein gewandert 
war, aber durch Fleiss und Rechtschaffenheit sich in 
lern neuen Vaterlande eine auskömmliche Stellung 
geschaffen hatte. Neben vier Schwestern hatte Schief­
ner noch einen Zwillingsbruder, welcher sich dem Ge­
schäfte des Vaters widmete, während Franz Anton sich 
schon in der Vaterstadt für eine künftige gelehrte 
Laufbahn vor bereitete. Im Jahre 1831 trat er in die 
Tertia der Ritter- und Domschule, in welcher auch 
sein ein Paar Jahre vor ihm verstorbener College Karl 
Ernst von Baer seine Gymnasialbildung erhalten 
hatte, und 1836 verliess er die Anstalt mit dem Zeug- 
niss der Reife, um auf der Universität zu St. Peters­
burg die Rechte zu studiren. Bei der Erwählung die­
ses Studiums war wohl der Umstand von Einfluss, dass 
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ein Bruder seiner Mutter, der Staatsrath Schneider, 
Gymnasialdirector, Lehrer an der Rechtsschule und Pro­
fessor an der Universität war, an welcher letzten Anstalt 
er das römische Recht lehrte. Schiefner studirte fleis­
sig die nun einmal ergriffene Jurisprudenz, so dass er 
1840 die Universität verlassen konnte als Candidat 
der Rechte, aber praktisch verwendet und verwerthet 
hat er das Jus später nicht. Zwei Lehrer der Ritter­
und Domschule in Reval, deren er bis in sein späte­
stes Lebensalter immer nur mit dankbarer Pietät ge­
dachte, Plate — zugleich Director — und Pabst, 
beide gründliche Kenner der classischen Sprachen und 
des classischen Alterthums und geistvolle Erklärer 
der griechischen und lateinischen Autoren, hatten in 
Schiefner die Neigung zum Sprachstudium geweckt 
und genährt, und dieser Neigung folgte er von nun an 
stetig, nachdem er den an der St. Petersburger Uni­
versität übernommenen Obliegenheiten gewissenhaft 
gerecht geworden war; dass indessen daneben die alt- 
classischen Sprachen auch hier nicht ganz vergessen 
wurden, bezeugt die silberne Medaille, welche er für eine 
Arbeit über Horaz erlangte. So bezog er denn schon 
1840 die Universität zu Berlin, wo er besonders das 
Sanskrit studirte bis 1842, in welchem Jahre er wie­
der in sein Vaterland zurück kehrte.

Seine erste Anstellung fand er bei dem ersten Gym­
nasium in St. Petersburg, wo er am 17. August 1843 
als Oberlehrer der lateinischen Sprache ein trat. Diese 
Stelle vertauschte er 1849 mit der eines Oberlehrers 
der griechischen Sprache, aber diese verlor er bald 
schon wieder am 26. Juni 1852, weil der Unterricht 
in der griechischen Sprache an diesem Gymnasium 
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auf gehoben wurde. Einige Jahre vorher war er auch 
schon in den Dienst der Akademie getreten, wenn 
auch noch nicht als Akademiker. Es war nämlich der 
bisherige Conservator bei der zweiten Abtheilung der 
Bibliothek der Akademie, Löwe, aus diesem Amte 
getreten, und auf die Vorstellung des Bibliothekars, 
des Akademikers Baer, ward diese Stelle von dem 
20. September 1848 an Schiefner übertragen.

Im Jahre 1852 wurde von der orientalischen Sec­
tion in der dritten Blasse der Akademie die Betrach­
tung an geregt, ob es bei den dermaligen Beziehungen 
zwischen Russland und seinen asiatischen Nachbar­
reichen nicht angezeigt schiene, die Thätigkcit der 
Akademie im Fache der Sprachen Ost- und Innerasi­
ens zu erweitern. Nach dem Statut der Akademie be­
stand die so genannte «orientalische Section» nur aus 
drei Ordinarien, aber die Akademie ist in der glück­
lichen Lage, äusser den bestimmten Ordinariaten in 
jeder Blasse noch über eine Anzahl Adjuncturen frei 
verfügen zu können, wo ein vorher nicht da gewesenes 
Bedürfniss sich fühlbar macht, oder wenn sich gerade 
die Gelegenheit dar bietet eine tüchtige Arbeitskraft 
zu gewinnen, indem einem jungen Gelehrten, der Gu­
tes zu leisten im Stande ist, dadurch die Möglichkeit 
geboten wird seiner Neigung gemäss sich ganz wissen­
schaftlichen Beschäftigungen hin zu geben und nicht 
des Lebensunterhalts wegen Zeit und Kraft auf eine 
der Wissenschaft weniger Frucht bringende Weise zu 
zersplittern. — Unter den verschiedenen Sprachen 
Asiens, welche damals in’s Auge gefasst wurden, befand 
sich auch die tibetische. Mit dem Studium dieser war 
Schiefner seit sechs Jahren schon beschäftigt gewe- 




